
Interview mit Elisa 

Warum bist du Lehrerin? 

Ich habe ein grosses Interesse an Menschen, ihrer Vielschichtigkeit und Entwicklung. Sicher habe ich 
auch das Bedürfnis, Schönes und mir Wichtiges zu vermitteln. Besonders die Sprache fasziniert mich. 
Mein Studium absolvierte ich in Deutsch und Philosophie, diese Fächer unterrichte ich auch am Gym-
nasium. 
 
Meine Schüler-/ Innen sind zwischen fünfzehn und zwanzig Jahre alt und schliessen mit der Matur ab. 

Hast du Schüler-/ Innen, die es besonders schwierig haben? Kennen Sie psychische Probleme? 

Ja, ich habe Schüler-/Innen mit Problemen, die Jugendlichen sind oft sehr offen und fragil, sie nehmen 
besonders sensibel wahr, was gesamtgesellschaftlich problematisch ist. In einer Klasse sind bis zu ein 
Drittel psychisch belastet. Viele haben mit Druck zu kämpfen, daraus folgen z.B. Panikattacken, Ess-
störungen, Psychosen und Depressionen, manchmal ist auch Drogenkonsum eine Folge. 
 
Immer häufiger unterrichte ich auch Schüler-/ Innen mit einer ADS- oder ADHS- Diagnose. Einzelne 
sind in psychiatrischer Behandlung und brauchen eine Auszeit von der Schule. 

Wie gehst du mit all diesen Herausforderungen um, was kannst du konkret tun? 

Schule bringt mit sich, dass ich viel mit den Schüler-/Innen zusammen bin. Ich versuche sie aufmerk-
sam zu begleiten. Wenn ich merke, dass etwas nicht stimmt, suche ich das direkte Gespräch. Bei ei-
ner Krise wende ich mich an die Schulpsychologin oder wenn es akut ist, kontaktiere ich direkt die kli-
nische Notfallstation. 
 
Allgemein gebe ich mir Mühe, natürlich und ehrlich zu sein. Einzelne habe ich auch schon in der Ju-
gendpsychiatrie besucht. Dort bekommen sie auch Schulunterricht. 

Was kann die Gesellschaft integrativ tun? 

Mir scheint es wichtig zu sein, dass wir im Blick behalten, dass die Trennung von gesund und krank gra-
duell ist. Gerade Menschen mit einer psychischen Erkrankung haben vielfach sehr gesunde Anteile, 
besondere Qualitäten und Fähigkeiten. Das Tempo und der Leistungsdruck in unserer Gesellschaft ist 
sehr hoch und es stellt sich die Frage, wer genau krank ist. Etwa derjenige, der nicht mithalten kann, 
oder diejenige, die sich den Erwartungen entzieht? 
 
Ich würde mir wünschen, dass sich alle noch mehr öffnen und den Blick weiten, um gemeinsam über-
fällige Entwicklungen anzustossen und zu vollziehen. 
 
Sogenannte Gesunde und Menschen mit einer psychischen Beeinträchtigung, für und miteinander. 

Ist «psychisch krank» ein Tabu-Thema bei uns? 

In den letzten Jahren hat sicher eine grosse Enttabuisierung statt gefunden. 
 
Wir haben aber alle noch viel zu tun, damit psychische Erkrankungen ähnlich vorurteilsfrei aufgenom-
men werden wie physische. 
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